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Vom manchmal schwierigen Umgang mit der Presse

Das RWI Essen wird – wie die anderen
Leibniz-Institute – zum ganz überwiegen-
den Teil aus Mitteln der öffentlichen Hand
finanziert. Damit ist es selbstverständlich,
dass wir die Ergebnisse unserer For-
schungsarbeit im Normalfall der Öffent-
lichkeit zur Verfügung stellen. Als ein In-
strument dazu bietet sich der Weg über die
Presse an.Umgekehrt kommen die Medien
immer wieder mit ihren speziellen Fragen
direkt auf uns zu.

Mit der inhaltlichen und organisatorischen
Neuausrichtung des RWI Essen wurden
auch in der Pressearbeit seit Ende 2002
einige Veränderungen vorgenommen. In-
haltlich gilt, dass wir uns nur zu Themen äu-
ßern, zu denen wir eigene empirisch fun-
dierte Untersuchungen durchgeführt ha-
ben oder – soweit dies nicht der Fall ist – zu
denen es zumindest anerkannte und ver-
lässliche Ergebnisse gibt. Auch bemühen
wir uns verstärkt, auf die Bedingtheit und
Unsicherheit von (quantitativen) Aussa-
gen aufmerksam zu machen. Zwar ist es
vielen Journalisten nur schwer zu vermit-
teln, dass z.B. bei einer Wachstumsprogno-
se des BIP von 1 % dieser Wert durchaus
auch 0,5 oder 1,5 % erreichen kann. Aber
die Realität ist nun einmal so.

Organisatorisch ist die Pressearbeit nun
streng in der Pressestelle konzentriert; den
direkten Anruf eines Journalisten bei
einem Mitarbeiter versuchen wir zu ver-
meiden. Nur so können wir gewährleisten,
dass eine Anfrage kompetent und schnell
beantwortet wird, und nur so ist für uns
selbst eine Effizienzkontrolle möglich. Das

hat zwar bedeutende Mehrarbeit der Pres-
sestelle zur Folge, aber diese wurde ja aus
diesem Grund auch personell verstärkt.

Aus der Verbreitung unserer Forschungs-
ergebnisse in den Medien ziehen wir den
vorsichtigen Schluss, dass wir mit unserer
Strategie richtig liegen. Trotzdem kommt
es immer wieder auch zu Meldungen, über
die wir uns ärgern. Wenn mit penetranter
Regelmäßigkeit behauptet wird, das Insti-
tut habe sich etwa aus der Ruhrbebietsfor-
schung verabschiedet, so kann man dahin-
ter nur irregeleitete Interessen oder
schlechte Recherche sehen. Vergleichbares
gilt etwa für Meldungen über das Ab-
schneiden bei der Evaluation. In diesen
Fällen tröstet es auch nur wenig, dass ande-
re Institute von derartigen Falschaussagen
nicht minder betroffen sind als wir.

Gerade für solche Fälle fordern wir dazu
auf, in Kontakt mit uns zu treten und Un-
klarheiten abzusichern – zum Wohl nicht
nur des Instituts, sondern auch der Medien
selbst (vgl. auch S. 11).

Christoph M. Schmidt

Aus der Forschung

Förderung der Seniorenwirtschaft in NRW kurbelt die Wirtschaft an

Das RWI Essen hat im Auftrag der Landes-
initiative Seniorenwirtschaft eine Studie zu

„Regionalwirtschaftlichen und fiskalischen
Effekten einer Förderung der Seniorenwirt-
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schaft in Nordrhein-Westfalen“ erarbeitet.
Dabei zeigt sich, dass eine solche Förderung
Land und Kommunen erhebliche steuerliche
Mehreinnahmen bringen und das BIP von
NRW steigern könnte. Untersucht wird die
Wirksamkeit von sieben verschiedenen Sze-
narien. Die besten Ergebnisse bringt eine
umfassende Strategie, die einzelne der zuvor
untersuchten Maßnahmen bündelt.

Die gesellschaftliche Alterung wird in der
öffentlichen Debatte häufig als Belastung
für die Sozial- und Gesundheitssysteme be-
trachtet. Ansatzpunkt dieser Studie ist es
jedoch, ältere Menschen – ihr Einkommen
und Vermögen ebenso wie ihre Kenntnisse
und Fertigkeiten – als ökonomische Res-
source zu betrachten. Vor diesem Hinter-
grund werden die regionalwirtschaftlichen
und fiskalischen Effekte einer Förderung
der Seniorenwirtschaft in Nordrhein-West-
falen untersucht.

Hierbei werden die Auswirkungen mögli-
cher seniorenwirtschaftlicher Impulse auf
die gesamtwirtschaftliche Entwicklung in
NRW, die Steuereinnahmen des Landes
und der Kommunen, den regionalen Ar-
beitsmarkt, die verfügbaren Einkommen
und die Bevölkerung betrachtet.Als Senio-
ren werden im Rahmen der Untersuchung
alle über 55-Jährigen bezeichnet. Aus-
gangspunkt der Analyse ist die wirtschaftli-
che Integration eines repräsentativen Seni-
ors, der betrachtete Zeitraum umfasst 2006
bis 2015. Auftraggeber der Studie war die
unter Federführung des Ministeriums für
Gesundheit, Soziales, Frauen und Familie
des Landes NRW durchgeführte Landes-
initiative Seniorenwirtschaft.

30 % der Bürger in NRW sind Senioren

Derzeit leben in NRW 5,3 Mill. Bürger im
Alter über 55 Jahre, sie haben damit einen
Anteil von 30 % an der Gesamtbevölke-
rung. Ihnen stehen etwa 12,7 Mill. „Junio-
ren“ (unter 55 Jahre) gegenüber. Im Jahr
2004 verfügten die Seniorenhaushalte ins-
gesamt über ein Bruttoeinkommen von
schätzungsweise 125 Mrd. ¤, bestehend aus

Renten und Pensionen (42 %), Erwerbs-
einkommen (32 %), Einnahmen aus Ver-
mögen (17 %) und sonstigen Transferleis-
tungen, wie Arbeitslosengeld und Sozial-
hilfe (9 %). Vom verfügbaren Einkommen
von ca. 97 Mrd. ¤ wurden 2004 etwa 9 %
bzw. 9 Mrd. ¤ gespart. Knapp 89 Mrd. ¤
werden pro Jahr für den Konsum ausgege-
ben, davon entfallen 40 % auf die „Senio-
renwirtschaft im engeren Sinne“ (Verkehr
und Nachrichtenübermittlung, Hotels, Res-
taurants, EDV-Dienstleistungen, Gesund-
heits- und Sozialwesen). Die untersuchten
Szenarien mit Bezug zum Konsumverhal-
ten der Senioren beruhen auf der Annah-
me, dass diese Wirtschaftszweige neue se-
niorenspezifische Produkte entwickeln
und so die Konsumausgaben in NRW
durch Senioren in NRW steigern können.

NRW-Strukturmodell simuliert sieben Szenarien

Berechnet werden die Effekte der einzel-
nen Szenarien mit einem NRW-Struktur-
modell, das Simulationen und Prognosen
auf jährlicher Basis erzeugt und die Be-
stimmungsfaktoren der regionalen Wirt-
schaft ebenso wie ihre Verflechtungen be-
rücksichtigt. Zunächst wird das Basisszena-
rio berechnet, dass die regionalwirtschaftli-
che und demographische Entwicklung in
NRW ohne Einflussnahme auf die Senio-
renwirtschaft abbildet. Hier ergibt sich bis
2010 ein Bevölkerungsrückgang um
119 000 Personen. Es folgen sieben Szena-
rien:

(1) zusätzliche Erwerbsmöglichkeiten für
Rentner und Pensionäre durch Mini-
jobs;

(2) generelle Erhöhung der Erwerbsquote
der 55- bis 65-Jährigen;

(3) Gewinnung von Neukunden für die Se-
niorenwirtschaft von außerhalb NRW;

(4) stärkere Fokussierung des Konsums der
Senioren auf NRW-Produkte;

(5) Reduktion der Sparquote der Senioren
ohne Auswirkung auf Junioren;
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(6) Reduktion der Sparquote der Senioren
mit Auswirkung auf Junioren;

(7) Reduktion der Abwanderung von Se-
nioren.

Ein achtes Szenario ist die Verknüpfung
der Handlungsoptionen außer (2) und (5)
zu einer umfassenden Förderstrategie.

Kumulativszenario bringt die meisten
zusätzlichen Steuereinnahmen

Bezüglich der zusätzlichen Steuereinnah-
men des Landes NRW und der Kommunen
hierzulande erweist sich Szenario (1) als
das ergiebigste: es bringt im Verhältnis zum
Basisszenario im Jahr 2010 Mehreinnah-
men von 227 Mill. ¤. Angenommen wird
hierbei, dass etwa 10 % der insgesamt rund
3 Mill. Einwohner in NRW im Alter von 60
bis 75 Jahren ihr Einkommen durch Mini-
jobs aufbessern.

Betrachtet man BIP und Bevölkerung des
Landes, schneidet Szenario (7) mit einer
Zunahme des BIP um 1,9 Mrd. ¤ und der
Bevölkerung um 71 000 Personen 2010 am
besten ab. Inhalt dieses Szenarios ist es un-
ter anderem,die Attraktivität von NRW als

Wohnort für Senioren zu steigern. Nur in
diesem Szenario ergibt sich eine gleichmä-
ßig positive Wirkung auf alle beobachteten
Größen. Zu den besten Gesamtergebnis-
sen in Bezug auf Steuern führt jedoch das
Kumulativszenario: Es hätte 2010 zusätzli-
che Steuereinnahmen von Land und Kom-
munen in Höhe von 563 Mill. ¤ zur Folge.

Im Vergleich zeigt sich, dass aus Sicht der
öffentlichen Haushalte vor allem durch
solche Handlungsoptionen zusätzliche
Steuereinnahmen generiert werden kön-
nen, die zur Steigerung der Erwerbsein-
kommen der Senioren führen (Szenarien
(1) und (2)). Zudem sollte es zu den Zielen
der Standortpolitik gehören, der Abwan-
derung entgegenzuwirken. Besser als mit
Einzelmaßnahmen sollte die Seniorenwirt-
schaft durch eine umfassende Strategie ge-
fördert werden, wie sie beispielsweise das
Kumulativszenario beinhaltet.

Boris Augurzky, Uwe Neumann, Ökonomische
Ressourcen älterer Menschen. Hrsg. von der Ge-
schäftstelle Seniorenwirtschaft am Institut Arbeit
und Technik, Gelsenkirchen; erscheint dem-
nächst in den RWI : Materialien
Informationen: neumann@rwi-essen.de
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Förderung des Ruhrgebiets?

Der Landtag Nordrhein-Westfalen hatte das
RWI Essen gebeten, eine Stellungnahme zur
Anhörung des Ausschusses für Wirtschaft,
Mittelstand und Technologie zu erstellen, die
sich mit dem Antrag der FDP- Fraktion
„Sonderwirtschaftsgebiet Ruhr schaffen“
und dem Entschließungsantrag der Fraktion
der SPD und der Fraktion Bündnis 90/Die
Grünen „Industrielle Basis im Ruhrgebiet
stärken – Dienstleistungssektor ausbauen –
Forschung und Entwicklung fördern“ be-
fasst. Das Institut hat diesem Wunsch gern
entsprochen, konnte es so doch seine Kom-
petenz in Fragen der regionalen Wirtschafts-
forschung und -politik einer breiteren Öf-
fentlichkeit nachweisen. Innerhalb kürzester
Zeit hat ein Kernteam von sieben Wissen-
schaftlern eine umfassende Stellungnahme
vorgelegt. In der Anhörung am 25. April
2005 wurden die Ergebnisse ausführlich im
Landtag vorgestellt. Die wesentlichen Er-
gebnisse lassen sich wie folgt zusammenfas-
sen.

1. Das Ruhrgebiet hat in den vergangenen
Jahrzehnten einen bemerkenswerten
Strukturwandel durchlaufen. Stellenweise
sind durchaus beachtliche Ansätze zu sei-
ner wirtschaftlichen Revitalisierung er-
kennbar, es präsentiert sich heute wirt-
schaftlich vielfältiger als je zuvor. Nichts-
destoweniger sind auch weiterhin massive
ungelöste Probleme nicht zu übersehen.
Der unterdurchschnittliche Wachstums-
beitrag des Ruhrgebiets wirkt sich negativ
auf die Leistung der nordrhein-westfäli-
schen Wirtschaft insgesamt aus.

2. Der Schlüssel für das Verständnis der
gegenwärtigen Strukturprobleme des
Ruhrgebiets liegt letztlich im Jahrzehnte
langen und immer noch andauernden
Schrumpfen der Montanindustrie und den
mit ihm verbundenen vielfältigen Prägun-
gen der Ruhrwirtschaft. Die Steuerungs-
möglichkeiten solcher Wandlungen durch
die Politik sind objektiv zwar begrenzt.
Das heißt aber nicht, dass sie nicht för-
dernd oder hemmend auf den Struktur-
wandel Einfluss nehmen könnte und – ob
sie dies will oder nicht – faktisch stets auch
nimmt.

3. Die Politik hat in den vergangenen Jahr-
zehnten auf vielfältige Weise versucht, den
Strukturwandel im Ruhrgebiet zu unter-
stützen. Sie hat dabei selbst einen schwieri-
gen und widerspruchsvollen Lernprozess
durchlaufen, der noch andauert. Unbe-
streitbaren Erfolgen auf einigen Gebieten
stehen Versäumnisse und Defizite auf
anderen gegenüber. Zu lange wurden (und
werden weiterhin) z.B. Illusionen bezüglich
der Unentbehrlichkeit einer im internatio-
nalen Vergleich nicht wettbewerbsfähigen
Kohleförderung genährt. Die starke Kon-
sensorientierung der Strukturpolitik trug
zwar vermutlich zur Stärkung des
„Wir-Gefühls“ in der Bevölkerung bei, hat
aber den Strukturwandel letztlich wohl ab-
gebremst.

4. Die Effizienz der Förderpolitiken von
EU, Bund, Land und Kommunen ist um-
stritten. Da die meisten Maßnahmen nicht
mittels anspruchsvollerer wissenschaftli-
cher Methoden evaluiert wurden, sind ver-
gleichende Urteile über ihre Wirkungen
nur sehr bedingt möglich. Bleibende positi-
ve Effekte sind aber z.B. mit hoher Wahr-
scheinlichkeit der (noch andauernden)
ökologischen Sanierung des Ruhrgebiets,
dem Ausbau der Bildungsinfrastruktur
(insbesondere Hochschulen) und den mit
der Internationalen Bauausstellung (IBA)
verbundenen raumplanerischen und kultu-
rellen Akzentsetzungen beizumessen.

5. Der Vorschlag,eine „Sonderwirtschafts-
zone Ruhr“ einzurichten, in der Deregulie-
rungen auf einem abgegrenzten räumli-
chen Terrain zeitlich befristet zu erproben
wären, macht zu Recht auf die große Be-
deutung marktwirtschaftlicher Reformen
aufmerksam, trägt ein innovatives Element
in die wirtschaftspolitische Diskussion und
ist daher zu begrüßen. Unabhängig davon,
ob der konkrete Vorschlag umgesetzt wird,
befruchtet er insbesondere die Diskussion
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um neue Ansätze bei der weiteren Revita-
lisierung des Ruhrgebiets.

6. Internationale Erfahrungen entwickel-
ter Marktwirtschaften mit Sonderwirt-
schaftszonen (SWZ) unterschiedlichsten
Zuschnitts fallen sehr gemischt aus. So gibt
es keine Beispiele erfolgreicher rahmen-
orientierter SWZ – d.h. von SWZ, die über-
wiegend auf eine Verbesserung der institu-
tionellen Rahmenbedingungen abstellen –,
die sich ohne Weiteres auf das Ruhrgebiet
übertragen ließen. Auch rahmenorientier-
te SWZ verzichten in der Regel nicht auf
fühlbare finanzielle Anreizmechanismen.
SWZ werden für Investoren umso attrakti-
ver, je höher die damit verbundenen offe-
nen oder versteckten Subventionen sind.
Steuerlichen Anreizen und anderen finan-
ziellen Hilfen sind indessen im vorliegen-
den Fall durch das EU-Beihilferecht enge
Grenzen gesetzt. Nicht zu vernachlässigen
sind zudem mögliche Effekte auf die den
SWZ angrenzenden Regionen, die trotz ih-
rer potenziell hohen Bedeutung noch nicht
hinreichend analysiert worden sind.

7. Voraussetzung für die Realisierung der
vorgeschlagenen „SWZ Ruhr“ wäre, dass
die Kommunen des RVR das Projekt ge-
schlossen – unter Verzicht auf eigene Pro-
jekte wie „Newpark“ – mit tragen und auch
die Bundesregierung mitwirkt, die bei vie-
len der Maßnahmen angesichts der Kom-
petenzverteilung von Bund und Ländern
der eigentliche Adressat wäre. Die Tatsa-
che, dass die Idee der Einführung rahmen-
orientierter SWZ erst unlängst für die neu-
en Bundesländer im expertengestützten
und parteienübergreifenden Konsens ad
acta gelegt worden ist, weist auf ihre grund-
sätzlichen Konstruktions- und Realisie-
rungsprobleme hin.

8. Das vorgeschlagene Maßnahmenpaket
enthält viele Ansätze, die im Zuge einer
Vertiefung der Reformpolitik über das
Ruhrgebiet und NRW hinaus von Interesse
sind. Zu bezweifeln ist jedoch, dass das Pa-

ket in der vor-
liegenden
Form genug
„kritische
Masse“ ein-
bringt, um den
Aufwand des
Versuchs einer
„SWZ Ruhr“
zu rechtferti-
gen. Zwar las-
sen sich
Wachstums-
und Beschäfti-
gungseffekte
eines solchen
Experiments
nicht ex ante wissenschaftlich quantifizie-
ren. Insgesamt scheint allerdings eine ge-
wisse Skepsis bezüglich zu hoher Erwar-
tungen angebracht.

9. Die Einrichtung einer größeren SWZ
im Ruhrgebiet wäre eher diskutabel, wenn
das Konzept auf ordnungspolitischem Ge-
biet (insbesondere Arbeitsmarktderegulie-
rung) mutiger ausfiel, handfeste finanzielle
Anreize für Investoren (Subventionspro-
blematik!) damit verbunden wären und
gleichzeitige mehrere SWZ in West- und
Ostdeutschland eingerichtet würden. Dies
setzte aber eine entsprechende Initiative
der Bundesregierung voraus, müsste sich
harmonisch in die marktwirtschaftliche
Reformpolitik einordnen und bedürfte der
– nur schwer vorstellbaren – Zustimmung
der Europäischen Union. Solchen
SWZ-Projekten weit vorzuziehen wäre al-
lerdings eine an die Agenda 2010 anknüp-
fende, rasche und weit über diese hinaus-
reichende Vertiefung der Reformpolitik im
Bund.

Die gesamte Stellungnahme findet sich auf der
Homepage des RWI Essen, wo zugleich eine
eigene Seite zum „Querschnittsthema Ruhrge-
biet“ eingerichtet wurde. Eine redaktionell e
Überarbeitung für die RWI : Materialien ist in
Vorbereitung.
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Rheinisch-Westfälisches Institut
für Wirtschaftsforschung

Stellungnahme zur Anhörung des Ausschusses
für Wirtschaft, Mittelstand und Technologie

des Landtags Nordrhein-Westfalen
am 25. April 2005
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Eingeworbene Forschungsaufträge

Alternative Options for the Promotion of
Renewable Energies in Europe. Projekt für
IMACE. Ansprechpartner: Dr. Manuel
Frondel. Laufzeit: 6 Monate.

Unternehmensdynamik und alternde Be-
völkerung. Projekt für das Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Arbeit. In Koope-

ration mit Bernhard von Rosenbladt (TNS
Sozialforschung GmbH), Prof. Johan Wi-
klund (Jönköping International Business
School), Dr. Teemu Kautonen und Dr. Si-
mon Down (University of Newcastle upon
Tyne Business School). Ansprechpartner:
Dr. Dirk Engel. Laufzeit: 15 Monate.

Termine und Konferenzen

Informationsveranstaltung des Initiativkreises Ruhrgebiet zur RGS Econ

„Die Ruhr Graduate School in Economics:
Wirtschaftswissenschaftliche Exzellenz
findet eine neue Heimat im Ruhrgebiet“
war der Titel einer Informationsveranstal-
tung, in dessen Rahmen sich die im Okto-
ber 2004 eröffnete RGS Econ den Mitglie-
dern des „Initiativkreises Ruhrgebiet“ vor-
stellte. In diesem Initiativkreis arbeiten
Repräsentanten der führenden Wirt-
schaftsunternehmen sowie des öffentlichen
Lebens zwischen Rhein und Ruhr zusam-
men, um das Ruhrgebiet aktiv zu fördern.

Zunächst begrüßte Dr. Diet-
mar Kuhnt, ehemaliger Vorsit-
zender des Initiativkreises
Ruhrgebiet und ehemaliger
Vorstandsvorsitzender der
RWE AG, als Schirmherr der
Veranstaltung die Gäste in den
Räumlichkeiten der RWE AG.
Es folgte ein kurzer Vortrag
von RWI-Präsident und
RGS-Sprecher Prof. Dr. Chris-
toph M. Schmidt über „Die
RGS Econ als Kaderschmiede
für den wissenschaftlichen
Nachwuchs“. Er betonte, gera-
de im Bereich Forschung sei
die Verfügbarkeit exzellenter
Einrichtungen der Nach-

wuchsförderung eine wichtige Vorausset-
zung für die Bildung von Innovationsclus-
tern. Die RGS Econ als Gemeinschaftsin-
itiative der Universitäten Bochum, Dort-
mund und Duisburg-Essen sowie des RWI
Essen sei daher für die Region ein großer
Gewinn. Ihre Anerkennung durch das
Land als eine von sieben NRW Graduate
Schools unterstreiche diese Bedeutung.

Im Anschluss erläuterte Prof. Dr. Wolfgang
Leininger, stellvertretender Sprecher der
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Krupp-Stipendiatin Stefanie Schurer gewährte Einblicke in den Alltag an der RGS Econ,
das Podium lauschte interessiert (v.l.n.r. Prof. Dr. Wolfgang Leininger, Prof. Dr. Christoph
M. Schmidt, Dr. Dietmar Kuhnt und Dr. Eckhard Albrecht



RGS Econ, detailliert deren Struktur, An-
satz und Ziele. Seinen Ausführungen folgte
ein anschaulicher Kurzvortrag von
Krupp-Stipendiatin Stefanie Schurer, die
vom Lernalltag an der RGS Econ berichte-
te. Sie bewertete das Lernen in der Klein-
gruppe, den engen Kontakt zu den Dozen-
ten und die Einbindung in ein außeruniver-
sitäres Forschungsinstitut als große Vortei-
le der RGS Econ. Diese sei „international,
innovativ, wettbewerbsfähig“, so ihr Fazit.

RWGV finanziert RGS-Stipendium mit 50 000 ¤

Wie die Sprecher der RGS Econ zuvor be-
tont hatten, beruht deren Konzept wesent-
lich auf einer Finanzierung durch öffentli-
che und private Geldgeber. Das Land
Nordrhein-Westfalen und die beteiligten

Institutionen haben zwar ihr weiteres fi-
nanzielles Engagement bereits zugesichert.
Längerfristig ist jedoch eine größere Betei-
ligung der Privatwirtschaft nötig. Dr. Eber-
hard Heinke, Vorstandsvorsitzender des
Rheinisch-Westfälischen Genossenschafts-
verbands (RWGV), ging an diesem Abend
mit gutem Beispiel voran:Der RWGV wird
im nächsten Jahrgang der RGS Econ ein
dreijähriges Stipendium in Höhe von
50 000 ¤ finanzieren.

Dr. Eckhard Albrecht, Geschäftsführer des
Initiativkreises Ruhrgebiet, sagte zudem
zu, die RGS Econ bei der Einwerbung von
privaten Fördermitteln zu unterstützen.
Die Initiatoren der RGS Econ sind zuver-
sichtlich, dass weitere Unternehmen dem
Beispiel des RWGV folgen werden.

Publikationen

RWI : Materialien

(18) Uwe Neumann, Ökonomisch-demographische
Segregationsmechanismen – aktuelle Befunde aus
der Rhein-Ruhr-Region

In Agglomerationsräumen ist typischer-
weise eine ökonomisch-demographische
Differenzierung in relativ homogene, von-
einander sehr verschiedene Teilgebiete zu
beobachten. Die in der Raumforschung als
„Segregation“ bezeichnete „Entmi-
schung“, z.B. die Ballung von Dienstleis-
tungsfunktionen in den Zentren der Städte,
ist offenbar charakteristisch für Agglome-
rationsprozesse. Ungeklärt ist, inwieweit
sich regionale Agglomeration und Segre-
gation wechselseitig bedingen. Dabei ist
die Frage, ob regionale Agglomeration erst
durch eine interne Segmentation vorteil-
haft ist, keineswegs nur von theoretischer
Bedeutung. In der Regionalpolitik werden
viele Maßnahmen durchgeführt, die auf
Vermutungen hinsichtlich der Zusammen-
hänge zwischen Agglomeration und Segre-

gation beruhen. In der vorliegenden Arbeit
wird am Beispiel der Rhein-Ruhr-Region
untersucht, ob hier für kleinräumige Ge-
bietseinheiten ein Segregationsmechanis-
mus zu identifizieren ist, der Rückschlüsse
auf mögliche Polarisierungen am Arbeits-
markt und bei der Bevölkerung zulässt.

(19) Bernhard Lageman, Thomas K. Bauer,
Wolfgang Dürig, Rainer Kambeck, Jochen Kluve,
Uwe Neumann und Christoph M. Schmidt,
Strukturwandel ohne Ende? – Aktuelle Vorschläge
zur Revitalisierung des Ruhrgebiets und ihre
Bewertung

Die Publikation enthält eine Stellungnah-
me zur Anhörung des Ausschusses für
Wirtschaft, Mittelstand und Technologie
des Landtags Nordrhein-Westfalen und be-
fasst sich unter anderem mit den Möglich-
keiten, im Ruhrgebiet eine „Sonderwirt-
schaftszone Ruhr“ einzurichten. Die Auto-
ren untersuchen, ob die Einrichtung einer
Sonderwirtschaftszone im Ruhrgebiet die
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erwarteten Effekte hätte. Hierzu analysie-
ren sie zunächst ausführlich die aktuelle
wirtschaftliche Lage im Ruhrgebiet sowie
voraussehbare Entwicklungen. Es folgt
ein Überblick über bisherige Erfahrungen
mit Sonderwirtschaftszonen. Schließlich
werden die Möglichkeiten und Effekte

einer „Sonderwirtschaftszone Ruhr“ ab-
geschätzt, die mit gewisser Skepsis gesehen
werden. Im letzten Abschnitt werden
schließlich Maßnahmen genannt, die für
eine Verbesserung der wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit des Ruhrgebiets aufge-
griffen werden sollten (vgl. S. 5–6).

Intern

Neue Mitarbeiter im RWI Essen

Bereits seit 1. Januar 2005 arbeitet Dr. Ste-
fan Rumpf als Koordinator für die Ruhr
Graduate School in Economics (RGS
Econ) im RWI Essen. Er trat damit die
Nachfolge von Dr. Raimund Hasse an, der
einem Ruf an die Universität Luzern als
Assistenzprofessor folgte. Die 2004 ge-
gründete Graduate School ist eine Ge-
meinschaftsinitiative der Universitäten
Bochum, Dortmund und Duisburg-Essen
mit dem RWI Essen. Wesentliche Aufgabe
ist die international ausgerichtete Dokto-
randenausbildung im Bereich der Volks-
wirtschaftslehre. Als Koordinator ist Ste-
fan Rumpf für die Abstimmung mit den be-

teiligten Ein-
richtungen
sowie die or-
ganisatori-
sche Gestal-
tung und
Weiterent-
wicklung der
RGS Econ
zuständig.

Stefan Rumpf studierte Betriebswirtschaft
an der Universität Trier und promovierte
dort Ende 2003 zum Thema „Zukunftsfä-
higkeit durch Handwerk? – Strukturelle
Voraussetzungen, Akzeptanz und Umset-
zungsmöglichkeiten des Konzepts der
nachhaltigen Entwicklung im Handwerk“.

Von 1998 bis 2002 war er als Doktorand
und Geschäftsführer des DFG-Sonderfor-
schungsbereichs 522 „Umwelt & Region“
der Universität Trier tätig. Im Anschluss
daran leitete er ein ESF-Projekt zur Unter-
nehmensnachfolge im Handwerk an der
Handwerkskammer Trier. Seine Interes-
sens- und Fachgebiete umfassen Wissen-
schafts- und Projektmanagement, Betrieb-
liches Umweltmanagement, Mittelstands-
ökonomie, Handwerkswirtschaft sowie
Sustainable Development.

Lena Jacobi ist seit
1. April 2005 Mitarbei-
terin im Kompetenz-
bereich Arbeitsmärk-
te, Bevölkerung und
Soziale Sicherung des
RWI Essen. Sie stu-
dierte Soziologie, Poli-
tikwissenschaft und
Volkswirtschaftslehre
in Freiburg, Barcelona
und Potsdam. Ihre Magister-Arbeit trug
den Titel „Die Dunkelziffer der Armut –
Eine Analyse der Nicht-Inanspruchnahme
von Sozialhilfe in Deutschland auf Basis
des SOEP“. Neben ihrem Magister erwarb
sie einen Master in „Economic and Social
Policy Analysis“ der University of York.
Lena Jacobi war Jahresstipendiatin und
Postgraduiertenstipendiatin des Deut-
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schen Akademischen Austauschdienstes
(DAAD). Im Rahmen ihrer Arbeit am
RWI Essen arbeitet sie auch an ihrer Pro-
motion im Bereich Arbeitsmarktökono-
mik.

Sandra Schaffner ergänzt
ebenfalls seit 1. April
2005 das Team des Kom-
petenzbereichs Arbeits-
märkte, Bevölkerung und
Soziale Sicherung. Zuvor
studierte sie Wirtschafts-
ingenieurwesen mit den
Vertiefungen Volkswirt-
schaftslehre und Kommu-
nikations-/Nachrichten-

technik an der TU Darmstadt. Ihre Di-
plomarbeit befasste sich mit „Geschlech-
terspezifischer Lohndifferenzierung im in-
ternationalen Vergleich“. Zur Zeit arbeitet
sie auch an ihrer Promotion im Bereich Ar-
beitsmarkt.

Auch Jörg Peters ist seit
1. April 2005 neu im Team
des RWI Essen und ver-
stärkt den Kompetenzbe-
reich Umwelt und Res-
sourcen. Sein Studium der
Volkswirtschaftslehre mit
den Schwerpunkten Statis-
tik, Umweltökonomie und
Finanzwissenschaft absol-
vierte er an der Universität

zu Köln und der Ecole Normale Supérieu-
re de Cachan in Paris. Seine Diplomarbeit
trug den Titel „Steuerwettbewerb und aus-
ländische Direktinvestitionen“. Teil seiner
Arbeit am Institut ist seine Promotion, zur

Zeit befasst er sich mit erneuerbaren Ener-
gien.

Ulrike Suchanek arbeitet
seit 1. April 2005 in der Bi-
bliothek des RWI Essen
als Bibliotheksassistentin.
Sie absolvierte ihre Ausbil-
dung zur Fachangestellten
für Medien- und Informa-
tionsdienste mit der Fach-
richtung Information und
Dokumentation in der Bi-
bliothek des Fraunhofer-
Instituts IPSI in Darmstadt. Dort arbeitete
sie nach Ende ihrer Ausbildung weiter, be-
vor sie zum RWI Essen kam.

Peter Grösche ist seit 15. April 2005 neuer
Mitarbeiter des Kompetenzbereichs Um-
welt und Ressourcen. Er studierte Volks-
wirtschaftslehre an der Christian-Al-
brechts-Universität zu Kiel. Zudem hat Pe-
ter Grösche einen Master of Sciences in
Economics and Management der Universi-
tät Pompeu Fabra, Barcelona. Nach seinem
Diplom arbeitete er am Institut für Ökono-
mie der Ernährungswirtschaft an der Bun-
desforschungsanstalt für
Ernährung und Lebens-
mittel am Standort Kiel.
Zur Zeit befasst er sich
zudem mit seiner Pro-
motion im Bereich para-
metrischer und nichtpa-
rametrischer Effizienz-
analyse.

John Haisken-DeNew erhält einen SOEP-Prize 2005

RWI-Wissenschaftler John Haisken-De-
New erhält gemeinsam mit Paul Frijters
(Australian National University) und Mi-
chael Shields (University of Melbourne)
den Nachwuchspreis des SOEP-Prize 2005.

Ausgezeichnet wird die im „Journal of Hu-
man Resources“ erschienene Arbeit „In-
vestigating the Patterns and Determinants
of Life Satisfaction in Germany Following
Reunification“. In ihr wird gezeigt, dass nur
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etwas mehr als 10 % des Anstiegs der Le-
benszufriedenheit in Ostdeutschland auf
das gestiegene Einkommen zurückzufüh-
ren sind, 90 % hingegen auf die mit der
Wiedervereinigung verbundene größere
Freiheit des Lebens.

Der Preis wird von der Vereinigung der
Freunde des DIW Berlin vergeben und ist
mit 1 000 ¤ dotiert. Er würdigt die besten
Publikationen, die außerhalb des DIW
Berlin auf Basis der vom DIW erhobenen
Längsschnittdaten des Sozio-ökonomi-
schen Panels (SOEP) erarbeitet worden
sind.

Preis für RWI/Admed-Studie

Die gemeinsam von RWI Essen und der
Healthcare-Unternehmensberatung Ad-
med verfasste Studie zu „Strukturrefor-
men im deutschen Gesundheitswesen“ (er-
schienen als RWI : Materialien, Heft 8) hat
beim Johann Joachim Becher-Preis 2004
der Johann Joachim Becher-Stiftung zu
Speyer einen zweiten Platz belegt. Die Stif-
tung hat sich die Förderung des Austauschs
von Wissen und Rat zwischen Wirtschaft,
Politik, Technik und Wissenschaft zur Auf-
gabe gemacht.

Rahmenthema des Johann Joachim Be-
cher-Preises 2004 war „Das Dilemma der
modernen Medizin: Gratwanderung zwi-
schen Machbarkeit, Sinnhaftigkeit und Be-
zahlbarkeit“. Der Preis wurde im April im
Rahmen einer Feierstunde überreicht. Da-
rüber hinaus werden die vier ausgezeichne-
ten Studien (ein erster, drei zweite Plätze)
im Laufe dieses Jahres in einem Sammel-
band veröffentlicht. Insgesamt hatten sich
53 Beiträge um den Preis beworben.

Neue Seiten auf der RWI-Homepage

Um die Forschungsarbeiten des Instituts zu
immer wieder nachgefragten Themen
deutlicher sichtbar zu machen, werden auf
der RWI-Homepage zu wesentlichen
Querschnittsthemen und aktuellen wirt-
schaftspolitischen Fragen eigene Seiten
eingerichtet.

Unter „Forschung“ findet sich nun ein
Ordner „Querschnittsthema Ruhrgebiet“,
der umfassend die derzeit laufenden Pro-
jekte, Veröffentlichungen der letzten Jahre
und Vorträge darstellt. Hier findet sich z.B.
auch die auf S. 5–6 vorgestellte Stellung-
nahme für den Landtag NRW. In Vorberei-
tung sind die Querschnittsthemen „Demo-
graphischer Wandel“ und „Evidenzbasier-
te Politikberatung“.

Insbesondere um der Presse und der inter-
essierten Öffentlichkeit die Meinung des
RWI Essen zu aktuellen wirtschaftspoliti-

schen Themen näher zu bringen, findet sich
unter „News“ nun die Seite „RWI : Positio-
nen“.

Das erste dort knapp behandelte Thema ist
„Das RWI Essen als Hort unabhängiger
Wissenschaft“. Anlass für dieses Thema
waren insbesondere Presseberichte, die
über die Folgen der Neuorganisation des
Instituts spekulierten. Hier galt es klarzu-
stellen, in welchem Spannungsfeld sich das
Institut zwischen den bekundeten, kurzfris-
tigen Interessen einzelner seiner Mitglie-
der und den langfristigen Erfordernissen
bewegt, die durch die Notwendigkeit der
wissenschaftlichen Unabhängigkeit be-
gründet sind. Nur wenn diese gewährleistet
ist, kann die Existenz des RWI Essen gesi-
chert werden – auch zum Wohl seiner Mit-
glieder und der Region.
(www.rwi-essen.de/positionen)
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Joachim Schmidt lief Inline Marathon
für einen guten Zweck

Am 17. April 2005 stand das Ruhrgebiet ganz im Zei-
chen des diesjährigen Karstadt-Ruhrmarathons. Mehr
als 30 000 Läufer und unter anderem knapp 1 500 Inli-
ne-Skater machten sich auf die anspruchsvolle Stre-
cke. Unter den Inlinern: RWI-Pressesprecher Joachim
Schmidt. Er nahm am Sponsorenlauf „miles for more“
teil, zu Gunsten von St. Altfrid, einem Treffpunkt und
Zentrum für kirchliche Jugendarbeit im Bistum Essen.
Finanzielle
Unterstüt-
zung erhielt
er von den
RWI-Kolle-
gen: bei der
letztjährigen
Weihnachtsfeier waren im Rahmen einer Versteige-
rung von diversen auch für die Arbeit nützlichen Ge-
genständen und Dienstleistungen (Kurs in Büroorga-
nisation oder Bauchtanz ...) mehr als 530 ¤ zusammen-
gekommen. Das Geld wird dazu beitragen, dass das
umfangreiche Freizeit- und Bildungsangebot von St.
Altfrid auch weiterhin am Laufen gehalten werden
kann. Joachim Schmidt erreichte das Ziel übrigens
nach 2:16 Stunden.
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